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Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Dienſtag den 22. April. 


Inland. 


Berlin den 19. April. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem emeritirten 
Pfarrer Kopp zu Graudenz den Rothen Adler-Or⸗ 
den vierter Klaſſe; dem Stadtſchreiber Fahnen 
ſchreiber in Jülich und dem Rathsdiener Uh ſe⸗ 
mann zu Freyſtadt das Allgemeine Ehrenzeichen; 

fo wie dem Kaufmann Johann Baptiſt Schafe 
heitlin das Prädikat eines Hof-Lieferanten zu ver⸗ 
leihen. 


Der General-Major und Kommandeur der 2ten 
Infanterie-Brigade, von Zaluskowski, iſt 
nach Danzig abgereiſt. 


* Berlin den 20. April. Wie in den hieſigen 
höhern Kreiſen jetzt verlautet, dürfte der Beſchluß 
unſerer Staatsregierung in Bezug auf die deutſch— 
katholiſche Angelegenheit nun wohl bald erfolgen. 
Von unſern Staatsminiſtern, welche bei Entſchei⸗ 
dung dieſer Frage hauptſächlich betheiligt ſeyn fols 
len, werden der Kultusminiſter, der Miniſter des 
Innern und der Miniſter der ausw. Angel. genannt. 
Letzterer wegen der von ausw. Staaten hinſichtlich 
dieſer Angelegenheit eingereichten Noten. Der Ent⸗ 
ſcheidung unferer Staatsregierung, welche von größe 
ter Wichtigkeit für die Neukatholiken wie für die 
Alikatholiken iſt, wird natürlich von beiden Seiten 
mit großer Spannung entgegengeſehen. Mit glei⸗ 
chem Intereſſe erwartet das allgemeine Publikum 
dieſe Entscheidung. — In der letzten Sitzung unſe⸗ 
rer Stadtverordneten haben dieſelben den Beſchluß 
gefaßt, der hieſigen deutſch⸗kalholiſchen Gemeinde 
vorläufig auf drei Jahre einen jährlichen Zuſchuß 


von 1000 Thalern aus ſtädtiſchen Mitteln zu Theil 
werden zu laſſen. Es handelt ſich nun darum, ob 
unſer Magiftrat dieſen Beſchluß beſtätigen wird. Im 
Fall, daß anderweitiger Einſpruch erhoben werden 
ſollte, dürfte die Sache Sr. Maj. dem König zur 
Entſcheidung vorgelegt werden. — Wie man hört, 
hat ein bekannter hiefiger Profeſſor der evangeliſchen 
Theologie bei der hieſigen theol. Fakultät den Antrag 
geſtellt, daß die Fakultät eine öffentliche Erklärung 
gegen die Deutſch-Katholiſchen erlaſſen ſolle, worin 
die Beſtrebungen derſelben als unkirchlich bezeichnet 
werden ſollten. Dieſer Antrag iſt jedoch in Folge 
des Widerſpruchs, welchen er bei mehreren Mitglie- 
dern der Fakultät fand, abgewieſen worden. — In 
dieſen Tagen hat ein Profeſſor an der hieſigen Uni⸗ 
verſttät einen der hieſigen römiſch-katholiſchen Ka⸗ 
pläne bei der St. Hedwigskirche perſönlich aufge⸗ 
fordert, die Pfarrerſtelle bei der hieſtgen deutſch⸗ka⸗ 
thol. Gemeinde zu übernehmen, unter Verſprechen 
eines jährl. Gehalts von 1200 Thlrn. Der Kaplan, 
welcher bereits ſchon früher einmal in dieſer Bezie— 
hung angegangen worden war, hat das Anerbieten 
wiederum völlig abgelehnt. Wie man hört, will 
derſelbe nun eine öffentliche Erklärung in der hier 
erſcheinenden römiſch⸗kathol. Monatsſchrift „Petrus“ 
erlaſſen, worin er ſich gegen derartige Veſtrebungen 
ausſprechen wird. — Die Aachen⸗Münchener Feuer⸗ 
Verſicherungsgeſellſchaft hat für den Bau eines Kran⸗ 
kenhauſes für die hieſige römiſch⸗kath. Gemeinde 350 
Thlr. beigeſteuert. — Wie man aus guter Quelle er- 
fährt, wird die Beflätigung des röm. Stuhles hin⸗ 
ſichtlich der Wahl des Herrn v. Diepenbrock zum 
Fürſibiſchofe von Breslau noch in dieſem Monat ers 
folgen. Herr v. Diepenbrock wird ſich dann nach 
Salzburg begeben, um ſich von dem dortigen Kate 
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dinal Schwarzenberg weihen zu laſſen. Binnen 
zwei Monaten wird Herr von Diepenbrock, ſo 
glaubt man hier, feinen neuen Wirkungskreis ans 
treten. — Ein hiefiger Hauptmann, welcher 
vor einiger Zeit vom Proteſtantismus zum Ka⸗ 
tholicismus übergegangen war, iſt vor Kurzem 
zum Major befördert worden. Wir heilen dies 
mit, weil die Meinung geäußert worden war, daß 
derſelbe wegen feines Uebertritts nicht weiter beför— 
dert werden würde. — Zu Ehren des berühmten 
bieſigen Botanikers Prof. Dr. Link iſt eine neue hie, 
ſige Straße vor dem Potsdamer Thore von Er. 
Maj. dem König „Linkſtraße“ genannt worden. 
Wie man hött, dürfte der große Excercierplatz vor 
dem Brandenburger Thore den Namen „Cornelius— 
platz“ zu Ehren des berühmten Meiſters, für wel« 
cen auf Koften Sr. Maj. des Königs Wohnhaus 
und Kunſtwerkſtätte auf dieſem Platze gebaut wor 
den ſind, künftig erhalten. — Die von Dr. C. J. 
Gerlach herausgegebene Monatsſchrift: „die Worte 
religiöſer Freiheit und Duldung“ iſt ſo eben hier 
erſchienen. 

Berlin. — Die erleichterte Haft, welche 
Schlöffel ſeit eimger Zeit in dem hieſigen Haus⸗ 
voigteigefängniß erhalten, wird dem günſtigen Ein⸗ 
druck ſeiner Perſönlichkeit und einer klaren Feſtſtel⸗ 
lung der eingeleiteien Unterſuchung zugeſchrieben. 
Zur Beſeitung aller Schreckbilder, mit denen ſich 
die aufgeregte Phantaſte des Publikums getragen, 
wird eine offizielle Andeutung über den Umfang 
des angeſtellten Prozeſſes täglich dringender erwar⸗ 
tet. Man darf zwar bei der Preußifhen Juſtiz⸗ 
Verwaltung von vorn herein überzeugt ſein, daß hier 
kein Jordanſcher Prozeß möglich iſt, aber bei dem 
ſchweren Dunkel, welches ſich in letzter Zeit über den 
in Schleſten ſtaltgefundenen Bewegungen und Ver— 
zweigungen angehäuft hat, würde es entſchiedene 
Beruhigung der öffentlicken Meinung ſein, wenn 
jedes Geheimniß ſo weit als irgend möglich bei der 
betreffenden Anklage ſchwinden könnte. — Der An⸗ 
fang der Sommer- Vorleſungen auf der hieſigen 
Univerſität, den das Miniſterium nach der neuen 
Verordnung auf den 7. April feſtgeſetzt hat, ſcheint 
ſich zwar, wie zu erwarten geweſen, bis gegen Ende 
dieſes Monats hinzuzögern, aber gleichwohl haben 
mehrere Proſeſſoren, um ihren guten Willen zu bes 
weiſen, Herr Puchta an ihrer Spitze, bereits mit 
ihren Vorleſungen begonnen, ſind jedoch größten⸗ 
theils nach der erſten Stunde genöthigt geweſen, wie⸗ 
der auszuſetzen, um es eine Woche ſpäter zu ver 
ſuchen. Es fehlt nämlich in dieſem Semeſter noch 
ſo ſehr an den Studirenden, daß das ſpätere Eins 
treffen derſelben abzuwarten ifl- Vis jetzt haben 
noch ſehr wenig neue Immatrikulationen vorgenom⸗ 
men werden können, und es ſcheinen keine Ausſich 


ten vorhanden, die (Frequenz in dem bevorſtehenden 
SommersHalbjabr geſteigert zu ſehen. Dagegen bie— 
ten die innern geiſtigen Verhältniſſe unſerer Univer— 
fität das Bild einer vollkommen gelungenen Paci— 
ſicirung dar. Die Angelegenheit der Judenreform 
hat hier in der letzten Zeit nur geringe und unbedeus 
tende Fortſchritte gemacht, vielmehr hat ſich der 
Widerſtand unſerer Orthodoxen und Indifferenten 
in einer ſehr geſchickt angelegten Taktik dagegen gel— 
tend gemacht. Ein aus Berlin datirter Artikel in 
der Deutſchen Allgemeinen Zeitung hat in dieſer Ve— 
ziehung die erſten Trümpfe gegen die Mäaner der 
biefigen Reform ausgeſpielt. Es wird darin mit 
einer ſehr kleinlichen Ironie auf die jüdiſchen Ronge 
Czerski's hingewieſen, indeß paßt dieſer Spott 
nicht, da es ſich bei den hieſigen Reformbeſtrebun⸗ 
gen im Judenthum nicht um einzelne herausgetre— 
tene Individualitäten handelt, ſondern die Beſtim— 
mungen eines vernunft- und zeitgemäßen Juden⸗ 
thums zuerſt von einer allgemeinen Verſammlung 
der Glaubensgenoſſen abhängig gemacht werden ſol— 
len. Die Vorleſungen von Dr. S. Stern erſchei— 
nen jetzt hier in der Buchhandlung des Berliner Leics 
kabinets (bei W. Häring) im Druck, und werden, 
da fie als die eigentliche Thatſache unſerer neuen re— 
formatoriſchen Judenbewegung vorliegen, vielleicht 
das erſte Opfer ſein, das auf dem zu eröffnenden 
Kriegsſchauplatz der ſchon mit gewetztem Meſſer har⸗ 
renden Kritik der talmudiſtiſchen Partei fällt. — 
In unſerer Kunſtwelt erregt die in den nädfien Tas 
gen zu erwartende Rückkehr des Grafen Raczynski 
aus Liſſabon und Madrid ſchon im Voraus große 
Aufmerkſamkeit. Graf Raczynski wird ein neues 
von ihm beſtelltes Bild von Delaroche und mehrere 
koſtbare Spaniſche Alterthümer mitbringen, welche 
in dem auf dem hieſigen Exerzierplatz erbauten und 
beinahe vollendeten Raczynskiſchen Muſeum ihre 
Stellen finden ſollen. (Bresl. Ztg.) 
Berlin. — Am Buß⸗ und Bettage iſt hier in 
der Dreifaltigkeits-Kirche der vieljährige katholiſche 
Prieſter und Schul⸗Inſpekor, Hr. Franz Xaver 
Kalb aus München, öffentlich zur evangeliſchen 
Kirche übergetreten und hat Tags zuvor an den 
Beichtvorbereitungen Theil genommen. Nachdem er 
im November v. J. feine dortigen Stellen und Funk⸗ 
tionen niedergelegt, auf feine Beneſicien wie auf 
die eben auf ihn gefallene Wahl zum Pfarrer an 
der heil. Geiſtkirche in München Verzicht geleiſtet 
hatte, trat et, mit Urlaub auf ein Jahr und mit 


den vortheilhafteſten Zeugniſſen von ſeinen vorge⸗ 


fegten geiſtlichen und weltlichen Behörden verſehen, 
eine weitere Reife an, war zuletzt und kürzlich noch 
in Rom und iſt von da hierher gekommen, um 
den genannten Uebertritt hier, wie geſchehen, zu 
vollzichen. (Voß. Zig.) 
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Aus Elberfeld vom 12, April meldet die Bar⸗ 
mer Zig: „Geſtern Abend ſind fünf der Arbeiter 
an der Steble⸗Bohwinkler Eiſenbahn, wahrſcheinlich 
die Aufwiegler bei den neulichen Vorfällen, gefäng⸗ 
lich hier eingebracht; ein ſechſtes Individuum, Wels 
ches man gleichfalls einzieben wollte, hat ſich der 
Verhaftung durch die Flucht entzogen.“ 

Der Rheiniſche Beobachter hat einen Artikel aus 
Weſtphalen, worin es heißt: der Communis⸗ 
mus treibe in Bielefeld fein Weſen mit offenem Vi⸗ 
fir. Sein literariſches Organ ſei ein vorlauter Buch⸗ 
händler, der unter den großen Bauern bei Biele⸗ 
feld einen Leſecirkel von atheiſtiſchen Schriften zu 
ſtiften verſucht habe, aber damit an dem geſunden 
und frommen Sinne der Bauern geſcheitert ſei. Die 
Commnuniſten verſtänden das Verleumden ihrer Geg⸗ 
ner fo gut wie die Jeſulten. Sehr richtig heißt es: 
„Eine Geſellſchaft, welche den Materialismus für 
das unabänderliche Geſetz der Natur erklärt, die 
Familienbande aufhebr, weil ſie die Zuneigungen 
zerſplittere, und die Ehe, weil ſie das Fleiſch zum 
perſönlichen Eigenthume mache, kann doch nur bei 
Solchen Anklang finden, die entweder das Denken 
abgethan haben, wie ſie das Chriſtenthum abge⸗ 
than, oder die den Schlamm aufwühlen, um die 
Fiſche im Teiche beſſer fangen zu können.“ — Mit 
dieſem Artikel ſcheint ein anderer aus Minden, 
der in demſelben Blatt enthalten, in einem gewife 
ſen Zuſammenbange zu ſtehen. Dieſer ſucht den 
neulich berichteten Streit zwiſchen dem Buchhändler 
Helmich und dem Lieutenant Windell in einem 
etwas andern Lichte darzuſtelleu, als worein ihn 
die Kölner Zeitung und die Weſerzeitung verſetzt. 
Helmich habe ſich ungerufen in die Geſellſchaft des 
Licutenants Windell gedrängt und ohne Aufforde⸗ 
rung ſich deſſen politiſche und religiöſe Belehrung 
angelegen ſein, ſich auch durch kurze, abweiſende 
Antworten nicht abſchrecken laſſen; er habe ihn un⸗ 
ter Anderm gefragt, ob er denn allen den chriſtlichen 
Unſinn glaube; er für ſeine Perſon habe ſich zur 
Aufgabe geflellt, das arme unwiſſende Volk aus 
dieſen Irrthümern herauszureihen. Nun habe der 
Lieutenant mit Bezug auf die üble Aufnahme, welche 
die communiſtiſchen und religionsfeindlichen Verſuche 
bei den Bauern gefunden, geäußert: „das arme 
unwiſſende Volk ſei manchmal recht undankbar ge⸗ 
gen feine Aufklärer“; darüber habe Herr Helmich 
Erklärung gefordert, und nun ſei der Wortwechſel 
endlich dahin gediehen, daß Letzterer geſagt habe: 
»Dieraus ſcheint, daß Sie durchaus keine Courage 
haben.“ Nun habe der Lieutenant, da zumal fein 
Gegner an demſelben Abend geäußert, er würde 
nie Satisfaction geben, da das mittelalterlich ſei, 
ihm einen Hieb mit dem Säbel über den Kopf ge⸗ 
geben; ein zweiter Hieb ſei nicht verſucht worden, 


der Berwundete auch in der Veſſerung. Daß das 
Dffizierscorps in Minden dem Lieutenant eine Dante 
Adreſſe geſendet, ſei unwahr. Der Lieutenant mag 
bei dem Streite recht gehabt haben, aber ſeine Be⸗ 
weisführung iſt freilich nicht die beſte geweſen. 


Vom Rhein. — (Köln. 3.) Die Verhand⸗ 
lungen unſeres Rheiniſchen Landtages über die Pref- 
freiheit liegen der Provinz vor und wir dürfen mit 
Beſtimmtheit behaupten, daß ſie nicht nur in dieſer, 
fondern im geſammten Deutſchland den verdienten 
Anklang finden. Unſere Abgeordneten haben ganz 
beſonders auch in der vorliegenden Debatte ſich als 
Vertreter der Geſinnung unſerer intelligenten Bes 
völkerung gezeigt und eine politiſche Bildung bethä— 
tigt, deren wir uns in jeder Beziehung freuen dür⸗ 
fen. Mit Ausnahme von wenigen Stimmen er⸗ 
kannten fie den Segen der Preßfreiheit an, fle ſpra— 
chen es laut aus, daß wir ein Recht auf die freie 
Gedankenäußerung und die Veröffentlichung unferer 
Ideen durch den Druck beſitzen; fie hoben die nach⸗ 
theiligen Seiten des Preßzwanges und der Cenſur 
hervor und wie auch ſonſt die politiſchen Grundfäge 
der einzelnen Mitglieder von einander abweichen mö— 
gen, darin kamen alle überein, daß die Cenſur den 
Zweck nicht erfülle, den Einzelne von ihr erwarten, 
daß fie ſich nicht vertheidigen laſſe und nichts weni⸗ 
ger als Beruhigung in aufgeregte Gemüther bringe, 
wo deren vorhanden ſind. Ganz richtig wurde 
hervorgehoben, daß die Preßfreipeit ein Gegenſtand 
ſei, über den die öffentliche Meinung aller nicht un⸗ 
ter dem Drucke ſeufzenden Völker durchaus einver- 
ſtanden wäre, und daß auch in Deutſchland über 
die Unzulänglichkeit der Cenfur und über deren 
Uebelſtände ſchon ſeit geraumer Zeit gar kein Zwei⸗ 
fel mehr herrſche. So mußten ſie zu dem Schluſſe 
kommen, daß es endlich wohlgerathen erſcheine, eine 
Einrichtung abzuschaffen, die den Forderungen und 
den Bedürfniſſen der Zeit entgegen trete, viele be⸗ 
denkliche Nachtheile in ihrem Gefolge habe und mit 
der Intelligenz und dem politiſchen Bewußtfein der 
Rheinländer ſich nicht vereinigen laſſe. Die De— 
batte war kräftig, lichtvoll, klar, umfaſſend; fie 
war, wir wiederholen es, völlig im Sinne des 
Landes und da ſie ein Ausdruck der Ueberzeugungen 
des Rheinlandes iſt, fo dürfen wir auch wohl hof- 
fen, ſie werde diejenigen wohlthätigen Folgen haben, 
die der Landtag und mit ihm die Provinz von dem 
geſtellten Antrage erwarten. 


Bielefeld. — Am 9. iſt der Lieutenant Win- 
dell von hier wieder nach Minden verſetzt worden. 
Von einer weiteren Folge, welche ſeine Handlung 
gehabt hätte, weiß man bis jetzt hier noch nichts. 
Der Buchhändler Helmich iſt, nach mehr als zwan⸗ 
zigtägiger Arbeitsunfähigkeit, fo weit wieder herz 
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geſtellt, daß er in feinem Geſchäfte wieder thätig 
ſein kann. 

Königsberg den 12. April. Mittwoch den 
9. d. M. verſammelten ſich im „deutſchen Hauſe“ 
über hundert freiſinnige Männer der Stadt und 
Umgegend, die ſich zu einer Geſellſchaft „proteſtan⸗ 
tiſcher Freunde“ conſtituirten. Ein geſinnungstüch⸗ 
tiger, populairer Schriftſteller, der Oberlehrer Dr. 
Fatſcheck, ein zweiter Dinter, hielt die Einleitungs⸗ 
rede. Derſelbe und 6 andere tüchtige Männer vers 
ſchiedener Stände wurden als Vorſteher gewählt. 
Die nächſte Verſammlung findet in der deutſchen 
Reſſource und zwar über 14 Tage, Mittwoch den 
23 d. M. Nachmittags 4 Uhr Statt. — Jedes 
Mitglied kann Gäſte mitbringen und zwar Glau⸗ 
bensgenoſſen aller Art, denn es ſoll vollkommene 
Toleranz herrſchen. Die Verſammlung wird groß— 


artig und wichtig werden. — Die Conſtituirung 


einer „chriſt⸗katholiſchen Gemeinde“ iſt nun im 
Gange. Monſteur Fleury, Lehrer der Franzöſi⸗ 
ſchen Sprache hat zu einer General-Verſammlung 
in der deutſchen Reſſource, auf Sonntag den 13. d. 
ſämmtliche Katholiken, die ſich von der Herrſchaft 
des Papſtes losſagen wollen, eingeladen. Frauen 
ſind davon nicht ausgeſchloſſeu. — Die Schriften 
für und gegen Rupp kreuzen und mehren ſich. Für 
Rupp find ſämmtliche Laien und Lichtfreunde, ge- 
gen Rupp die orthodoxe Prieſterſchaft. — Alle 
dieſe Schriften werden von Herausgebern und Bude 
händlern gratis vertheilt. Wieviel Rabatt die 


Buchhändler dabei erhalten, das iſt unbeſtimmt. 
a (Danz. D.) 


—ů 


Ausland. 


Frankreich. 

Paris den 15. April. Graf Taſcher erſtat⸗ 
tete geſtern in der Pairs-Kammer Bericht über die 
Petition von 89 Einwohnern von Marſeille, meiſt 
wählbaren Bürgern, welche verlangen, daß durch 
Dazwiſchenkunſt der Kammer dem Skandal ein Ende 
gemacht werde, welches gewiſſe am Collége de France 
vorgetragene Doktrinen, die als dem kathol. Glau⸗ 
ben feindſelig bezeichnet werden, erregen. Er er— 
innert daran, daß er die Sprache und die Aus⸗ 
drücke der Bittſteller wieder vorbringen müſſe, die 
in den ſtrengſten Worten den Abſcheu ausſprechen, 
den ihnen die heftigen Angriffe und Schmähungen 
gegen die katholiſche Kirche verurſachen. An zwei 
Profefforen erkenne fie ihr Wiſſen, Talent, Ges 
ſchicklichkeit, Genie an, aber jenes Genie, deſſen 
Blitze nur Verheerung um ſich verbreiten. Das 
Werk „Vom Prieſter, dem Weibe u. ſ. w.“ ver⸗ 
diene die ſtrengſte Zurechtweiſung, und es würde 
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ſich beſchmutzen heißen, wenn man Stellen zur Bes 
gründung dieſes Urtheils anführen wollte. Die 
Profeſſoren müßten ſich in den angewirfenen Schran— 
ken halten, die ihnen das Vertrauen der Regierung 
anweiſe. Der Berichterſtatter erklärt, nach meh— 
reren Sitzungen habe die Kommiſſton eine in fo hef— 
tigen Ausdrücken algefaßte und offenbar den Cha: 
rakter der Uebertreibung an ſich tragende Petition 
nicht anzunehmen beſchloſſen. Sie ſchlage daher die 
Tagesordnung vor. 

Herr Barthelemy rügt mit Wärme die in 
kecker Weiſe am College de France vorgetragenen 
Doktrinen. Mit Mißbrauch des Privilegiums ei⸗ 
nes Lehrſtuhls für die flaviſche Sprache und Litera- 
tur, eines vollkommen unnützen Lehrſtuhls, da 
dieſe Sprache keine Literatur beſitze, habe ein Pros 
feſſor eine Religion, eine Art Meſſtade gelehrt, die 
im Deutſchen Gehirn entſproſſen ſei. Allerdings fei 
die Petition manchmal heftig in der Form, im 
Grunde aber richtig und wahr, und verdiente nicht, 
auf ſolche Weiſe von der Kommiſſton aufgenommen 
zu werden. 

Der Miniſter des öffentlichen Unter⸗ 
richts erklärt, das Wort nicht nehmen zu können, 
bevor er wiſſe, was Herr Barthelemy eigentlich 
wolle. Baron Dupin vertheidigt lebhaft die An⸗ 
träge der Kommiſſton, bemerkend, die Profeſſoren 
gehörten nicht alle derſelben Religion an, einige 
ſeien Katholiken, andere Juden, wieder andere 
Proteſtanten. Sie müßten Freiheit der Prüfung 
und der Würdigung haben in ihren Vorleſungen. 
Nach ihm beſtieg Graf Montalembert die Tribüne. 
Nach Aeußerungen einzelner Miniſter gegen ihre 
Freunde in der Kammer iſt kaum ein Zweifel mehr 
darüber möglich, daß das Kabinet ſich im Ernſt auf 
neue Wahlen vorbereitet und dabei großes Vertrauen 
des Gelinges hegt. 

Die 3pCt. Rente war geſtern ausgeboten und die 
5pCt. Rente weichend im Cours; dagegen haben 
die Eiſenbahnactien aller Gattungen wieder angezo— 
gen; es wurde Viel darin zu ſteigenden Preiſen 
gethan. 

Vorgeſtern Abend war Kabinetsconſeil in den 
Tuilerien, das bis ſpät in die Nacht dauerte. 

Die Deputirten-⸗Kammer beſchäftigte ſich geſtern 
mit dem Geſetzvorſchlag über die Sparkaſſen. 

Victor Hugo und Bertin de Braut ſollen 
Pairs von Frankreich werden. 

Alle Welt bewundert die fortwährende Rüſtigkeit 
und Heiterkeit des Königs, die ſich namentlich bei 
der vorgeſtrigen Muſterung im Hofe der Tuilerieen 
wieder zeigte. Der Beſuch der Königin Victoria 
in Paris wird im Laufe des Sommers beſtimmt 
erwartet. 
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Die Madrider Gaceta pudttelrt das Geſetz zur 
Zurückſtellung der noch nicht verkauften geiſtlichen 
Güter an den Klerus. Natvacz hat im Congreß 
die Ordonnanz vom 12. Oktober 1844 verleſen, 
durch welche die Vermählung der Königin Chriſtine 
mit dem Herzog von Rianzares (Munoz) autos 
riſirt wird. 

Die Nachrichten über den innern Zuſtand des 
Marokkaniſchen Reiches lauten fortwährend ſchlimm. 
Die Provinzen an der Küſte des Atlantiſchen Oceans, 
von Larrache an bis Souz, find in vollem Auf⸗ 
ruhr, der Verkehr faſt auf der ganzen Gebietsfläche 
des Reiches abgeſchnitten. Zwiſchen Mogador und 
Saft wird die Verbindung nur noch zur See unter⸗ 
halten, und um von Saſt nach Marokko ſelbſt zu 
gelangen, muß man eine Bedeckung von 400 M. 
haben. Der Kaiſer beſindet ſich zu Fez und ſieht 
mit ſteigender Beſorgniß die in feinen Staaten herr⸗ 
ſchende Unordnung und die Geneigtheit eines be— 
trächtlichen Theiles der fanatiſchen Bevölkerung, ſich, 
den Einflüſterungen Abd el Kadet's folgend, in ei— 
nen neuen heiligen Krieg gegen die Franzoſen zu 
ſtürzen. Sein Sohn hält Marokko beſetzt, das er 
entweder nicht zu verlaſſen wagt oder nicht vermag. 

Die neueſten Berichte aus Algier vom 2. April mel⸗ 
den, daß eine außerordentliche Thäugkeit in allen 
Zweigen der Kriegs-Verwaltung daſelbſt herrſcht. 
Jeden Tag werden Convois von dort abgeſandt und 


die Dampfſchiffe find in beſtändiger Bewegung. 


Man verſicherte, Alles ſolle bis zur Rückkehr des 
Marſchalls Bugeaud, der höchſtens zwölf Tage im 
Weſten bleiben werde, bereit ſein. 

Paris den 15. April Abends. Das Geſchäft an der 
Börfe war heute ganz unbelebt; die Notirung der 
Rente variirte faſt gar nicht. Die Lage des Eng- 
liſchen Cabinets fängt an, den Spekulanten einige 
Beſorgniß einzuflößen, Eiſenbahnaktien hiekten ſich 
begehrt. 

In der Deputirtenkammer wurde heute das neue 
Sparkaſſengeſetz diskutitt. Die Pairskammer 
erledigte die Petition aus Marſeille, gegen den 
Lehrkurſus im College de France und namentlich ges 
gen die Profeſſoren Michelet und Quinet gerich⸗ 
tet, durch Uebergehen zur Tagesordnung; Sal⸗ 
vandy und Couſin hielten bei dieſem Anlaß bes 
merkenswerthe Reden. f 

Die Fürſtin Conſtanze von Salm⸗Dyk 
iſt am 13. d. Mts., 78 Jahr alt, mit Tode abge⸗ 
gangen; fie war als geistreiche Schriftſtellerin bekannt. 

Alles, was noch übtig iſt von Ninive, kommt 
nächſtens nach Paris und wird im Louvre aus⸗ 
geſtellt. 

Man hat Nachrichten aus dem Golf von Mexiko 
(das Datum wird nicht angegeben), wornach 
Santa Anna ſchuldig befunden und zur ewigen 


Verbannung verurtheilt worden iſt; feine ſämmtli⸗ 
chen Güter ſind für conſiscirt erklärt. ö 
Großbritannien und Irland 

London den 12. April. Die Ueberreichung 
einer großen Maſſe von Petitionen gegen die May⸗ 
nooth-Vill der Regierung eröffnete im Unterhauſe 
abermals die Diskuſſton über dieſe Maßregel, deren 
zweite Ltſung von Sir R. Peel beantragt wurde, 
Das der Bill zum Grunde liegende Prinzip, die 
Unterſtützung katholiſcher Unterrichts-Anſtalten von 
Seiten des Staates wird in dieſen Petitionen als 
„diaboliſch und antichriſtlich“ bezeichnet. Die Pe— 
tenten verlangen das Verfahren Sir R. Peel's ſolle 
in Unterſuchung gezogen, der Miniſter in Anklage— 
ſtand verſetzt und mit gebührender Strafe heimge— 
ſucht werden; ſie erklären, daß alle Klaſſen der 
Unterthanen der Königin einen Ekel über das Ver- 
halten Sir R. Peel's empfinden, der andere Män- 
ner aus ihren Aemtern verdrängt habe, nur um 
die von denſelben befolgte Politik zu der ſeinigen 
zu machen. Endlich behaupten ſte, daß, wenn Sir 
N. Peel feine finanziellen Pläne mit Erfolg durch⸗ 
geſetzt habe, dies nur durch Mittel geſchehen ſei, 
welche den Zorn des Himmels auf England herab— 
rufen müßten, und erklären zum Schluß, daß ſie 
den allmächtigen Gott anflehen, er möge in ſeiner 
Gnade das Land vor den Schreckniſſen bewahren, 
welche ein ſolches Thun und Treiben nothwendiger⸗ 
weiſe zur Folge haben müſſe. Darauf wurde die 
Diskuſſion durch die Herren Colghoun und Gro⸗ 
gan eingeleitet, welche den Antrag ausführlich und 
lebhaft beſtritten. Beide ſprachen die Beſorgniß 
aus, der Einfluß der katholiſchen Partei in Irland, 
welche die revolutionäre ſei, werde in Folge dieſer 
Maßregel immer mehr zunehmen und O'Connell's 
Repealpläne fi) am Ende noch verwirklichen; des— 
halb habe die Bill auch bei dem Agitator einen ſol— 
chen Beifall gefunden. Die erhöhte Dotation des 
Kollegiums würde eine größere Anzahl von Zöglin⸗ 
gen aus den niederen Ständen zum Eintritt in daſ⸗ 
ſelbe veranlaſſen, und da dieſe getrennt von ihren 
Landsleuten, die in bürgerliche Verhältniſſe übergin⸗ 
gen, ihre Vildung erhielten, ſo müßten ſie mehr 
ausſchließliche Anſichten von den Intereſſen ihrer 
Kirche gewinnen und mehr von römiſch⸗katholiſchen, 
als irländiſchen oder brittiſchen Geſinnungen durch— 
drungen werden. Herr Gladſtone, der vormalige 
Präſtdent des Handelsamtes, welcher bekanntlich 
dieſer Angelegenheit wegen aus dem Miniſterium 
ausgeſchieden iſt, ſpäter aber ſich doch zu der mini⸗ 
ſteriellen Anſicht bekannt hat, vertheidigte dagegen 
den Antrag auf das entſchiedenſte. Er ſuchte die 
Nothwendigkeit der Maßregel hauptſächlich aus den 
Zeit⸗Umſtänden darzuthun und erklärte fie für ein 
Erfolg verſprechendes Mittel nicht nur zur Beruhie 
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gung Irlands, ſondern auch zur Sicherſlellung 
Englands ſelbſt. Nach einigen Worten des Grafen 
Arundel, eines Katholiken und älteſten Sohnes des 
Herzogs von Norfolk, zu Gunſten der Bill trat 
Herr d'Iſraeli mit einer äußerſt bitteren und ſchar⸗ 
fen Rede gegen die Politik Sir R. Peel's hervor. 
Er erklärte die Miniſter weder für moraliſch, noch 
politiſch berechtigt, eine Maßregel gleich der vorlie— 
genden einzubringen, da ſie ihre Aemter und ihre 
Sitze im Parlamente gerade ihrem eigenen heftigen 
Widerſtande gegen Maßregeln dieſes Charakters. 
verdanken; er verglich die Stellung Sir. R. Peel's 
einerſeits dem Parlamente, andererſeits dem Lande 
gegenüber mit der Stellung der berüchtigten Midd⸗ 
lemen in Irland, die darauf ausgehen, um die ar⸗ 
men Pachter deſto bequemer ausplündern zu können; 
endlich warnte er Lord John Ruſſell, ſich nicht dem 
von Sir R. Peel befolgten Syſteme anzuſchließen, 
da er gar bald den parlamentariſchen Despotismus 
deſſelben empfinden werde. Herr Roebuck geißelte 
hierauf die Einmiſchung ſolcher Perſönlichkeiten in 
eine Debatte von ſo großer nationaler Wichtigkeit 
ſehr ſcharf, zumal da Herr d'Iſratli nicht Talent 
genug beſitze, die individuelle Bosheit, die feinen 
Beſchwerden zum Grunde liege, zu verdecken. Hr. 
Roebuck, obſchon der radikalen Partei angehörend, 
welche in der vorigen Sitzung den miniſteriellen Ans 
trag mit den Hochtories beſtritt, erklärte ſich den— 
noch entſchieden für die Maßregel, deren Vorzüge 
er darin fand, daß ſie, abgeſchen von aller Unter⸗ 
ſtützung der katholiſchen Kirche, die Bildung derſe⸗ 
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nigen förderte, welche die einzigen Lehrer des irlän⸗ 


diſchen Volkes wären. Nachdem endlich noch Lord 
Northland ſein Bedauern ausgedrückt hatte, bei die 
ſer Gelegenheit nicht wie gewöhnlich für das Mini— 
ſterium ſtimmen zu können, wurde die Debatte auf 
den Antrag des Hrn. Beresford bis auf den Mon⸗ 
tag (14ten) vertagt. 


Das Uebungs-Geſchwader von Linienſchiffen, 
welches demnächſt in See gehen ſoll, wird aus den 
acht Linienſchiffen: „Trafalgar“ und „St. Vincent“ 
von 120 Kanonen, „Queen“ von 110 Kanonen, 
„Rodney“ von 92 Kanonen, „Albion“ von 90 
Kanonen, „Canopus“ von 84 Kanonen und „Van⸗ 
guard“ und „Superb“ von 80 Kanonen beſtehen. 
Wer das Kommando über das Geſchwader führen 
ſoll, welches nach Einigen bekanntlich dem Commo⸗ 
dore Napier beſtimmt fein ſoll, ſcheint noch nicht fefte 
geſetzt zu ſein. 


Dr. Wolff iſt am ten in Southampton ange⸗ 
kommen, und will ſich, nachdem er den Verwand— 
ten des ermordeten Capitains Conolly einige Reli— 
quien deſſelben überreicht, zu ſeiner Familie nach 
Brügge begeben. 8255 8 
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Niederlande. 

Rotterdam den 12. April. Man verſichert 
aus guter Quelle, daß die Regierung mehr als je 
daran denke, den langbeſprochenen Handelsver⸗ 
trag mit Preußen und dem Zollvereine wieder ans 
zuknüpfen, und daß der zukünftige Generalgouver⸗ 
neue von Oſtindien, Herr Rochuſſen, bei feiner 
Anweſenheit im Haag an den Verathſchlagungen 
über dieſen wichtigen Gegenſtand Theil genommen 
und ſich ſehr entſchieden für den raſchen Beginn der 
Unterhandlungen ausgeſprochen habe. 

Schweiz. 

Durch Kreisſchreiben vom 15ten März bis Sten 
April erneuern die Regierungen der Stände Lu⸗ 
zern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Frei⸗ 
burg und Wallis (Zug fehlt dieſes Mal) ihre 
Einſprüche gegen die Aufhebung der Aargauiſchen 
Klöſter und ſtellen das Begehren, die hohen Stände 
mögen an die ordentliche Tagſatzung von 1845 das 
hin inſtruiren, daß die ſämmtlichen Aargauiſchen 
Klöſter wider in ihre bundesgemäßen Rechte einge⸗ 
ſetzt werden. a 

Bern. — Dem Vernehmen nach ſoll der Re⸗ 
gierungsrath von den ſämmtlichen Regierungs- 
Statthaltern Bericht eingefordert haben, welche 
Beamten an dem Zuge nach Luzern Theil genom⸗ 
men. — An dieß Vernehmen knüpft der „Verf.“ 
die ſonderbare Betrachtung, „daß die Regierung ge- 
wiß keinen nähern Weg hätte, ihren Boden zu 
verlieren, als daß fie freiſinnige Männer, denen 
jetzt mehr als je die Sympathie des Volkes entge⸗ 
genkommt, zu Märtyrern ihrer Freiſinnigkeit ma⸗ 
chen würde. Wir warnen dringend im Namen des 
Vaterlandes vor jedem übereilten Schritt in dieſer An⸗ 
gelegenheit, der leicht wichtige Folgen haben könnte.“ 


Zürich den 14. April. Tagſatzung. Präſidium 
macht Mittheilung von dem Antrag Luzern's, daß 
die Stabsoffiziere, welche am Freiſchaarenzug Theil 
genommen, aus dem eidgenöſſiſchen Dienſt entlaſſen 
werden. Luzern entläßt ſeine Hülfstruppen mor⸗ 
gen. Die von der Commiſſton vorgelegten Anträge, 
hinſichtlich der Truppenverminderung, werden ein⸗ 
ſtimmig angenommen. Die Geſandtſchaft von Lu⸗ 
zern giebt die Erklärung zu Protokoll, daß ſie im 
Amneſtiebeſchluß der Tagſatzung, wenn auch nicht 
einen offenen Angriff auf die Kantonnalſouveränctät, 
doch eine unbillige Zumuthung erblicke und fuch dies 
theils durch die Stellung Luzerns, theils durch eine 
Vergleichung des Verfahrens anderer Stände in 
ähnlichen Fällen nachzuweiſen. Mehrere Stände, 
die hierbei berührt wurden, Vern, Aargau und 
Teſſin, ſowie auch Zürich, Graubünden, Thurgau, 
Waadt bebalten ſich vor, ſpäter auf dieſe Erklä— 
rung zurückzukommen. Endlich wird vom Präfl- 
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dium als Gegenſtand der Tagesordnung für die 
nächſte Sitzung, die am 16. d. M. Vormittags 9 
Uhr beginnt, der Antrag Luzern's für Entſchädi⸗ 
gung und derjenige Aargau's für Wiederaufs 
nahme der Jeſuiten angelegenheit feſtgeſetzt. 
Aus ſicherer Quelle erfährt man, daß Se. Maj. 
der König von Preußen, als Fürſt eines der 
verbündeten Schweizerkantone, Veranlaſſung ge⸗ 
funden hat, der unglücklichen Gemeinde Felsberg 
im Kanton Graubünden die huldreiche Bewilligung 
einer Unterſtützung von zehntauſend Schwei⸗ 
zer franken durch Vermittlung der hieſigen Könige 
lichen Geſandtſchaft zukommen zu laſſen. 
Wallis. — Auf Sonntag den 13ten April, 
gleichzeitig mit dem Dankfeſt im Kanton Luzern, 
hat auch der Biſchof von Sitten ein Te Deum 
in allen Kirchen des Kantons Wallis angeordnet, 
für den Sieg, welchen die Katholiken von Luzern 
über die Feinde der katholiſchen Religion davonge— 


tragen haben. 8 


Vermiſchte Nachrichten. 

Der Beſitzer des Gaſthofes zum weißen Hirſch in 
in Breslau, Tripke, deſſen Haus ſelbſt vom Waſ⸗ 
fer erreicht war, hat 230 obdachlos gewordene Per— 
ſonen unentgeldlich in ſeinen Gaſthof aufgenommen 
und ſie verpflegt, geſpeiſt, bis ſie ein anderweitiges 
Unterkommen gefunden haben. 

Am 31. März hat ſich zu Dortmund und am 
10. April zu Düſſeldorf eine chriſt-katholiſche 
Gemeinde gebildet. 

Am 8. April ermordete zu Paris ein achtund⸗ 
zwanzigjähriger Meſſerpolirer feine 22 Jahre alte 
Frau, die bei einem angeſehenen bejahrten Arzt in 
Paris im Dienſte war, mit neun Meſſerſtichen. Er 
ging dann zu ſeinem Schwager, einem Obſthändler, 
um dieſen ebenfalls umzubringen, und da er den— 
ſelben nicht antraf, wohl aber deſſen Frau und des 
ren Schweſter, ſeine Schwägerinnen, ſo ſtürzte er 
fi) mit den Worten: „IR er's nicht, fo ſind's 
dieſe“, auf dieſelben, verſetzte der Frau ſechs tiefe 
Stiche, verwundete auch die Schweſter tödtlich und 
ergriff dann die Flucht, wurde jedoch bald eingeholt. 

Das verwichene Jahr war ein der Schifffahrt 
ſehr unheilbringendes, allein an den Küſten der vers 
einigten Staaten find 208 Fahrzeuge geſcheitert. 
Zwanzig Schiffe werden noch vermißt, und von den 
herüber und hinüber ſegelnden Schiffen ſind ſiebzig 
Wracks geſehen worden, deren Schickſal der rettungs⸗ 
loſe Untergang if; von dreien find die Mannſchaf— 
ten gerettet worden, auf den Ucbrigen waren Peine 
Leute mehr. Von der amtrikaniſchen Marine, 
welche 140,000 Scecleute zählen ſoll, kommen 
jäbrlich im Durchſchnitt 700 auf dem Meere um 
das Leben. Von der engliſchen Marine mit 


290,000 Seeleuten verunglücken jährlich über 
2000 (2). . 

Die Correktionspolizei in Paris leitete einen 
Diebſtahlsprozeß ein und als Zeugin diente Mada⸗ 
me Lefort. Sie ward aufgerufen, es erſchien an 
der Barre ein dicker Herr mit einem künſtlich drap⸗ 
pirten Mantel, mit ſtarkem, nach der neuſten Mode 
geformtem und geſtutztem Backen-, Schnur⸗ und 
Zwickelbart, und ſtreckte ſeine wabblige, mit vielen 
koſtbaren Ringen gezierte Hand zum Schwur em⸗ 
por. Der Huiſſier legte ſanft ſeine Fauſt auf die 
Schulter des Herrn, was bei deſſen Maſſenhaftigkeit 
übrigens nicht leicht war, und ſprach: „Ich habe 
Mad. Lefort aufgerufen.“ — „Nun ja“ erwies 
derte der Angeredete, „ich bin ja Mad. Lefort“, „ich 
bin Diejenige, welche ſeit dreißig Jahren ihres au» 
ßerordenllichen Bartes wegen bei allen Souverainen 
Europas das größte Aufſehn erregt und den größten 
Beifall geerndet hat — ſchlagen Sie in dem Die- 
tionaire medicale nach und fie werden mich finden.“ 
Dieſe Angabe war richtig und die verſchwenderiſch 
mit Bart, gleich einem Sappeur ausgeſtattete Dame, 
recognoscirt von gerichtlichen Medicinern, leiſtete 
ihren Schwur. 
EL t ...t 

Als Verlobte, Bertha Hoffmann. 

Friedrich Haller. Rawicz. Poſen. 


Bekanntmachung. 

Zur Ueberlaſſung des Aufbaues eines Seitenſtügels 
zum Hauſe für jugendliche Korrigenden der Anſtalt 
an den Mindeſtfordernden, iſt in Folge Anordnung 
der ſtändiſchen Kommiſſion Termin auf 

den 30ſten Mai 1845 Nachmittags 

5 4 Uhr 
im Büreau der hieſigen Anſtalt anberaumt. Der 
Koſten⸗Anſchlag, ſo wie die Bedingungen des Baues 


konnen hierfelbft in den Amtsſtunden jederzeit einge 
ſehen werden. * ſtunden jederzeit einge- 


Koſten, den 12. April 1845. e 
Die Direktion der Korrektions-Anſtalt. 
— ——'ꝰ É—E———t—4 —— 2 — — 


Auktion von Mobilien ꝛc. 


Donnerſtag den 24ſten und Freitag den 25ſten April 
Vormittags von 10 und Nachmittags von 3 Uhr ab, 
ſoll im v. Jaraczewskiſchen neu erbauten Hinter⸗ 
hauſe nach der Schützen⸗Straße belegen, 2 Treppen 
hoch, ein ſchönes Mobiliar, beſtehend aus einer Aus— 
wahl verſchiedener Möbels von Mahagony⸗, Poli⸗ 
ander- und Birkenholz, 2 großen Spiegeln in 
Bronce⸗Rahmen aus einem Stück Glas, 1 Spies 
gel in Silber gefaßt, 2 Stutzuhren, Betten, Ma⸗ 
tragen, 2 großen Delgemälden und mehreren Por: 
traits, verſchiedene Gegenſtände von Porzelan und 
von weißem und buntem Glas, nebſt mehreren an⸗ 
dern Sachen, und den 21ſten Mittags nach 12 Uhr 
ein ganz guter vollſtändiger Flügel von Mahagony⸗ 
Holz verſteigert werden. 

Anſchü ttz, 
Hauptmann a. D. und Königl. Aukt.⸗Comm. 
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290 Vekanntmachung. 

Die auf den 24ſten und 25ſten April angeſetzte 
Wein⸗Auktion kann wegen eingetretener Hinderniſſe 
erſt am 2ten Mai c. im Auktions⸗Lokal ſlattſinden. 
— 


Bad Gleißen. 


Die mit jedem Jahre immer mehr ſteigende Fre⸗ 
quenz der VBadegäſte macht eine Vergrößerung des 
Badelokals unumgänglich nöthig, und es kann we⸗ 
gen der zu dieſem Behufe vorzunehmenden Bauten 
die diesjährige Saiſon erſt zum 

15ten Juni 
beginnen, von welchem Tage an Mineral-, Kohlen⸗ 
ſchlamm⸗, Stahl-, Schweſel-, Douche⸗Bäder u. 
ſ. w. verabreicht werden. Die Struve'ſchen Karls⸗ 
bader und alle andern Mineralbrunnen ſind am 
Orte zu haben. 

Beſtellungen auf Wohnungen oder ſonſtige Nach— 
fragen können an die unterzeichnete Direktion gerich— 
tet werden. — Schluß der Saiſon am 15. Septbr. 

Die von Müller'ſche Brunnen- und Bades 
. Direktion zu Gleißen. 


s Guts ⸗ Verkauf. 

Das Tandtagsfähige Rittergut Grzybno im 
Schrimmer Kreiſe, zwiſchen Moſchin und Czempin, 
32 Meilen von Poſen, 14 Meilen von der Bres⸗ 
lauer Chauſſee, welches von der projektirten Eiſen— 
bahn von Poſen nach Glogau-Breslau nahe berührt 
wird, ſteht zum Verkauf aus freier Hand, und kann 
zum Iſten Juli d. 3. übergeben werden. 

Es hat einen Flächen-Inhalt von 1000 Morgen, 
wovon: 

250 Morgen zweifchnittige Wieſen, 

700 Acker, meiſt kleefähigem Boden. 
Die Ausſaat beträgt 30 Schfl. Weizen, 
200 Schfl. Roggen, 20 Morgen Raps und 
Rübſen, 30 Mrg. Mähe⸗Klee, 40 Schfl. 
Gerſte, 40 Schfl. Erbſen, 100 Schfl. Ha⸗ 
fer, 350 Schfl. Kartoffeln, Luzern-Kop⸗ 

pel ꝛc. 

50 Morgen gut beſtandenes Elsbruch, welches 
in 25 Schlägen bewirthſchaftet, ziemlich 
den Holzbedarf des Gutes deckt. 

Sämmtliche Wirthſchafts-Gebäude find in den 
Jahren 1843/44 neu gebaut, theils maſſiv, theils 
Fachwerk in Dachſteinen gedeckt. Das Wohnhaus, 
in Fachwerk mit Schindeln gedeckt, neben welchem 
ſich ein beſonderes Wirthſchaftshaus befindet, ent⸗ 
hält 5 meift ſehr große Zimmer, und befindet ſich noch 
in bewohnbarem Zuſtande. 

Uebrigens iſt das Gut mit vollſtändigem lebenden 
= todten Inventarium, incl. 500 Schaafen, ver: 

ehen. 

Das Gut iſt noch nicht bepfandbrieft, und es iſt 
beim Kauf nur eine baare Anzahlung von 12,000 
Rthlr. erforderlich. 

Nähere Auskunft giebt der Herr Juſtiz-Commiſ⸗ 
ſarius Moritz in Poſen. 


en Für eine zuverläſſige Wirthſchafterin, die ihre 
Befähigung genügend nachweiſen kann, wird Jo⸗ 
hannis c. eine Stelle auf dem Lande offen. In 


der Expedition dieſer Zeitung iſt das Nähere zu er⸗ 
fragen. ug e e ee 


Einem hohen Adel und geehrten Publikum zeige 
ich ganz ergebenſt an, daß ich jetzt Grabenſiraße 
No. 3. im Hauſe des Herrn Maurermeiſter Ertel 
wohne und um geneigten Zuspruch bitte. 

Poſen, den 21. April 1845. 
C. Bellmann, Damenkleider-Verfertigerin. 


Lokal- Veränderung. 


Nicht zu überſehen! 
Meine Licht: und Seifen⸗Fabrik beſn⸗ 
det ſich jetzt nicht mehr in der Wronkerſtraße No. 7., 
ſondern auf der Walliſchei No. 94. (neben dem 
Uhrmacher Herrn Tritſchler). 

F. Galezews ki. 


Diligence kommt ein neuer Transport 
bi .. — * 
ächter Saiten 
an, und erwarte ſie am 24. d. 
Louis Merzbach 


Ein ſehr bewährtes Mittel gegen Sommerſproſſen, 


Sonnenbrand und Hitzpickel bei Klawir, No. 14. 
Breslauerſtraße. 


Den letzten Transport friſcher großer Holſtein⸗ 
ſcher Auſtern empfingen wir heute. 
Er Gebrüder Anderſch. 


Friſche Holſteinſche Auſtern empfing heute 


107 a H. Harms. 
f Friſchen fetten ger. Lac 2 
ping Per o en 


Jaoſeph Ephraim, 


| 


Waſſerſtraße No. 2. 
N Beſte ſaftreiche Meſſin. 
4 * Citronen, Stück 10 Pf., 


Mel hochrothe Meſſ. Apfelſinen, Stück 

2 Sgr., 

Friſche Strasb. Bratheringe und friſche 
Span. Weintrauben empfing und offerirt 

2 J.oſeph Ephraim, Waſſerſr. No. 2. 


. 


Getreide-Marktpreiſe von 
den 18. April 1845. ? 
(Der Scheffel Preuß.) 


Weizend. Schfl. zu 16 Mg. 
Roggen dito 

Gotſte on 

Hafen re e 

Buchweizen 

Eiben... os 

Kartoffel! 

Heu, der Ctr. zu ee 

Stroh, Schock zu 

Butter, das Faß zu d Pfd. 


Poſen, 
reis 
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